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Es war spa t geworden. Robert hatte am frü hen Abend dieses Tages seinen Freünd ünd Kollegen 
Tom besücht. Es müssten wichtige Angelegenheiten besprochen werden. Er wollte eigentlich 
schon frü her den Weg nach Haüse angetreten haben, denn es jückte ihn, an seinem Manüskript 
weiterzüschreiben. Das Interesse an der Schriftstellerei war in ihm vor sechs Jahren erwacht, als 
er das, was er aüf vergangenen Reisen erlebt hatte, geistig hatte passieren lassen.  
Was soll`s, dachte er ünd wartete, bis die Haüstü r hinter ihm ins Schloss fiel. Die ganze Nacht lag 
also vor ihm, so dass er genü gend Zeit hatte, seine Ideen niederzüschreiben. Diese kamen meist 
am Abend. Am Folgetag war er aüßerdem seinem Arbeitgeber vorerst nicht mehr verpflichtet. Mit 
diesem Gedanken setzte er gütgelaünt den Weg fort. 
Er zog den Reißverschlüss seiner gefü tterten Jacke etwas ho her, denn feüchtkalte Lüft schlüg ihm 
entgegen in dieser kü hlen Oktobernacht. Sein Weg fü hrte in Richtüng des Bahnhofs, der 
zweihündert Meter weiter entfernt lag. 
Robert Weinbaüm war 45 Jahre alt ünd wohnte in Recklinghaüsen, eine Kreisstadt im Rührgebiet, 
die in der Blü tezeit des Bergbaüs groß geworden war.  
Er war kaüfma nnischer Leiter des “Stonebridge Institüts mit Sitz in Mü nster, das fü r Forschüngen 
aüf den Gebieten der Biochemie, anorganischen Chemie ünd Virologie in Fachkreisen bekannt war. 
Es handelte sich dabei üm ein kleines Institüt, das dürch Püblikationen ünd Vortra ge des 
Institütsleiters, Professor Franz Wewershaüsen, finanziell ünterstü tzt würde. Die 
Haüpteinnahmeqüelle jedoch waren Aüftra ge aüs der Wirtschaft. 
An diesem Abend hatte Robert mit seinem Freünd ünd seiner rechten Hand Thomas Pescher 
einige Formalita ten besprochen. Dieser sollte ab dem daraüffolgenden Tag die kommissarische 
Leitüng seiner Abteilüng fü r zwei Monate ü bernehmen. Robert trüg sich züdem mit dem 
Gedanken, ganz aüs dieser Branche aüszüsteigen.  
Er war 1,80 Meter groß, recht müskülo s, hatte kantige Gesichtszü ge ünd mittelbraünes, kürz 
geschnittenes Haar. Im Alter von einündzwanzig Jahren hatte ihn die Abenteüerlüst gepackt. 
Schließlich hatte er sich eines Tages spontan in Straßbürg bei der Fremdenlegion gemeldet ünd 
üm Aüfnahme gebeten. Er war angenommen worden ünd hatte der knü ppelharten Aüsbildüng 
standgehalten. Es waren Einsa tze in Afrika ünd im ehemaligen Jügoslawien gefolgt. Nach fü nfzehn 
Jahren Dienstzeit war er als Sergeantchef ehrenhaft entlassen worden. Spürlos war diese Zeit nicht 
an ihm vorbeigegangen.  
Seine Eltern waren vor Jahren leider viel zü frü h gestorben. Geschwister hatte er nicht. Die einzige 
Verwandte war seine Großtante gewesen, die im Alter von 94 Jahren vor nicht allzü langer Zeit 
ü ber Nacht friedlich eingeschlafen war. Er beschloss, nachdem er einen nicht gerade geringen 
Betrag von ihr geerbt hatte, sich erst einmal eine la ngere Aüszeit zü go nnen, üm sich danach neü 
zü orientieren. 
 
Der Eingang zü der o ffentlichen Tiefgarage befand sich mitten aüf dem Bahnhofvorplatz, aüf dem 
die Büsse bis in die spa ten Abendstünden ein- ünd aüsführen. Die Ha nde in den Taschen 
schlenderte Robert die Straße bis zür Füßga ngerampel vor den Büshaltestellen hinünter. 
Irgendwo aüs der Na he kam Hündegebell, ünd das Raüschen eines abfahrenden Züges war nicht 
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zü ü berho ren. Es herrschte wenig Verkehr aüf den Straßen. Robert nützte die Gelegenheit, die aüf 
Rot geschaltete Füßga ngerampel zü ignorieren. Er ü berqüerte die Straße ünd betrat das Gela nde. 
Einige Menschen standen wie verloren an den Haltestellen. Sein Blick richtete sich nach oben zü 
der Uhr an dem Bahnhofsgeba üde. Viertel vor Zwölf. Okay, ab nach Hause. Gedanklich saß er schon 
in seinem Aüto. Robert fror ein wenig, denn bei zehn Grad Aüßentemperatür ist der Aüfenthalt im 
Freien an einem Oktoberabend nicht gerade angenehm ünd zü spa ter Stünde in der 
üngemü tlichen Bahnhofsgegend schon gar nicht. 
Die Treppe, die zü der Tiefgarage hinünterfü hrte, lag in der Mitte des Platzes. Er beeilte sich, sie 
zü erreichen, denn diese Gegend bereitete ihm in der Dünkelheit Unbehagen. Sie zog immer 
wieder zwielichtige Typen an.  
Schnellen Schrittes lief er die Treppe hinünter ünd betrat die güt aüsgeleüchtete Parkebene. 
Gespenstische Leere ünd Stille ümgaben ihn. Das Verlangen, endlich mit seinem Aüto aüf der 
Straße zü sein, versta rkte sich, als ihn ein eiskalter Lüftzüg erreichte. Oder war es nür Einbildüng? 
Seit einigen Jahren war er a ngstlich ünd sehr vorsichtig geworden. Daher schaüte er sich üm, ob 
ihm jemand folgte. Aber hinter ihm war keiner, züm Glü ck.  
Plo tzlich erschrak Robert ünd zückte züsammen. Wenige Meter vor ihm stand eine Fraü an der 
Begrenzüngssa üle am Ende der Parkreihe. Sie war groß ünd mit einem langen dünklen 
Ledermantel bekleidet. Das schwarze stra hnige Haar lag offen ü ber ihren Schültern. Ihr Gesicht 
war aüßergewo hnlich blass ünd maskenhaft, nahezü weiß ünd wirkte eingefallen. Die dünklen 
schwarzen Aügen starten Robert wie hypnotisierend an. Sie stand vo llig bewegüngslos da. Der 
Blick war glü hend, angsteinflo ßend ünd schien ihn zü dürchbohren. Ihr Gesicht zeigte nicht die 
kleinste Regüng, obwohl sie registrierte, wie Robert bei ihrem Anblick züsammenzückte. Kein Ton 
kam ü ber ihre Lippen, aber die Aügen sprachen fü r sich. Von diesen ging eindeütig eine Bedrohüng 
hervor.  
Robert warf ihr einen scheüen Blick zü, brachte es aber nicht fertig, sie anzüsprechen. Die Fraü 
war nicht von dieser Welt, so schien es ihm. Er sprang in seinen Mazda ünd setzte ihn zürü ck, legte 
den ersten Gang ein ünd wollte vorwa rts in Richtüng Aüsfahrt. Er kam aber nür wenige Meter 
voran, denn die Fraü stand inzwischen vor ihm, mitten aüf der Fahrspür. Er bremste ab ünd 
beta tigte die Zentralverriegelüng. Sein Herz pochte bis züm Hals, als er langsam wieder die 
Küpplüng losließ ünd den Wagen ins Rollen brachte. Fast berü hrte er diese eigenartige Person mit 
der Stoßstange, aber die Fraü bewegte sich keinen Millimeter von der Stelle. Sie o ffnete den Münd, 
als wolle sie ihm was mitteilen. Es kam aber kein Ton ü ber ihre Lippen. Ihre seelenlosen Aügen 
trafen ihn wie Pfeilspitzen. Robert riss sich züsammen ünd ließ das Fenster an der Fahrertü rentü r 
einen spaltbreit herünter. Die Wüt ü ber diese dreiste Person ü berwog seine Angstgefü hle. Was 
wollte sie nür von ihm? Er wollte gerade den Unmüt gegenü ber dieser Fraü loslassen, aber sie war 
verschwünden. Als ha tte sie sich in Lüft aüfgelo st ...  
„Bloß weg hier“, keüchte er ünd gab Gas. Seine Beine zitterten, als er an der Schranke hielt, üm sein 
Park-Ticket in den Schlitz des Aütomaten zü schieben.  
Die Schranke ging hoch, ünd Robert dürchführ die Aüsfahrt. Als er in die Straße einbiegen wollte, 
stand die Fraü plo tzlich neben seinem Fahrzeüg. Er zückte züsammen. Wieder traf ihn dieser Blick 
aüs dem regüngslos blassen Gesicht. Er gab Gas ünd braüste davon, ohne sie eines weiteren Blickes 
zü wü rdigen. 
Die Straße war frei, ünd Robert machte sich aüf den Weg in den Osten der Stadt. Unterwegs 
versüchte er das Geschehene gedanklich zü analysieren. Was war das denn? Sowas gibt es doch 
nicht. War das ein Junkie? Ein Weib aus der Gothic-Szene? Aus der Gothic-Szene und besoffen? Nein, 
geschwankt hat sie jedenfalls nicht. Das ist alles noch erklärbar. Aber diese Augen. Die waren nicht 
menschlich. Was wollte sie von mir? Mir drohen? Oder wollte sie mich auf irgendwas hinweisen, war 
aber dazu nicht in der Lage? Meine Beine zittern immer noch. Robert stieg plo tzlich aüf die Bremse. 
„Pass doch aüf, dü Penner!“ Ein Taxifahrer hatte ihm soeben die Vorfahrt genommen. „Meine 
Fresse, die Alte im Parkhaüs hat mir schon gereicht. Jetzt müss noch so ein Wichser ... Komm, 
berühige dich, Robert, bringt sowieso nichts.“ Der Tag war fü r ihn gelaüfen, aber die Nacht hatte 
erst begonnen.  
 
Zwanzig Minüten nach Mitternacht schloss er seine Garage ab, schaüte ü ber den 
Gemeinschaftsgarten des Vierfamilien-Doppelhaüses, das sich in einer ehemaligen Bergarbeiter-



Siedlüng befand, ünd blickte sich nach allen Seiten üm. Der Eingang des renovierten 
Backsteingeba üdes lag aüf der Rü ckseite des Haüses. Die Begegnüng in der Tiefgarage saß ihm 
noch in den Knochen. Robert schaüte zü den Fenstern in der oberen Etage. Es brannte kein Licht. 
Silvia schläft schon. 
Silvia Bachmann wohnte eine Etage ü ber ihm ünd war geschieden. Sie war vor drei Jahren 
eingezogen ünd acht Jahre a lter als Robert. Im Laüfe der Zeit hatte sich eine Freündschaft 
entwickelt. Sie war nünmehr eine mü tterliche Freündin ünd stand ihm im Alltagsleben mit Rat 
ünd Tat zür Seite, wenn es üm ha üsliche Dinge ging. Sie war kaüfma nnische Angestellte ünd fü r 
eine Fraü mit ihren 1,72 Metern recht groß. Schlank, sportlich ünd betrieb seit ü ber dreißig Jahren 
Shōtōkan Karate. Nür an Türnieren nahm sie nicht mehr teil. „Dafü r bin ich zü alt“, hatte sie einmal 
zü ihm gesagt. Sie trainierte aber noch regelma ßig, üm fit zü bleiben. 
 
Eine behagliche Wa rme ümschmeichelte ihn beim Betreten seiner Dreizimmerwohnüng. Was er 
jetzt braüchte, waren eine Tasse Kaffee ünd eine Zigarette. Er versüchte seine Gedanken aüf das 
na chste Kapitel seines Romans zü foküssieren, wa hrend in der Kü che die Kaffeemaschine brodelte. 
Der Raüm war rein fünktional eingerichtet. Nippes ünd irgendwelchen Schnickschnack an den 
Wa nden braüchte er nicht. Zür Linken befand sich die schlichte Kü chenzeile mit den ü blichen 
Ha ngeschra nken. An der rechten Wand stand ein Tisch mit drei Stü hlen. Es machte den Eindrück, 
als wenn dieser Raüm nicht komplett wa re. Das hatte ihm Silvia schon vorgeworfen, was ihn aber 
weiter nicht sto rte. Aüßerdem war Robert ein miserabler Koch. Es reichte fü r Bratkartoffeln mit 
Spiegelei. Mal ein Kotelett oder Schnitzel braten ging aüch noch. Oder Forelle im Backofen, 
eingewickelt in Folie. Wü rstchen warmmachen schaffte er aüch. Wenn er Glü ck hatte, platzten sie 
nicht. Das war aber aüch alles. Wozu sollte er sich auch die tägliche Mühe geben, für sich alleine? 
Dafü r kochte Silvia fantastisch. Er ging fast jeden Abend züm Essen zü ihr hoch. Als Gegenleistüng 
besorgte er ihren ta glichen Einkaüf. Schließlich müsste sie tagsü ber arbeiten. Robert hingegen 
hatte den Vorteil, seine Zeit besser einteilen zü ko nnen.  
Wa hrend der Kaffee dürchlief, machte er seinen ta glichen Kontrollgang dürch die Wohnüng, 
schaüte hinter jede Zimmertü r ünd aüch ins Bad. Einmal, als er mit Silvia züsammen nach Haüse 
gekommen war ünd sie seine Wohnüng betreten hatten, hatte sie ihm irritiert bei dieser Prozedür 
zügeschaüt. „Süchst dü Einbrecher?“, hatte sie ihn lachend gefragt.  
Robert hatte ihr zü verstehen gegeben, dass er wahrscheinlich eine Zwangsneürose hatte. Er 
arbeite aber daran, sie abzüstellen. Daraüfhin hatte er mitleidiges Kopfschü tteln geerntet. 
 
Die Rollos waren hinabgelassen. Robert setzte sich an den Schreibtisch, zü ndete sich eine Zigarette 
an ünd führ den Rechner hoch.  
Die E-Mails würden noch gecheckt ünd anschließend das virtüelle Bü cherregal bei Amazon 
ü berprü ft. Dort hatte er in Eigenregie seine drei Werke züm Kaüf angeboten. Er hatte keinesfalls 
die Illüsion, ein Bestselleraütor zü werden. Nür die Besta tigüng seiner Schreibkünst wü nschte er 
sich, falls sich mal ein Verlag bei ihm melden sollte. 
Mit verschra nkten Ha nden hinter seinem Kopf schaüte er zür Zimmerdecke ünd ü berlegte. Wie 
sollte er seinen Protagonisten aüs dem Schlamassel heraüsholen, den er ihm eingebrockt hatte? 
Der Kopf war leer, denn seine Gedanken hingen noch in der Tiefgarage bei dieser eigenartigen 
Fraüengestalt. 
Plo tzlich machte der Rechner ein sürrendes Gera üsch, stü rzte ab ünd führ selbsta ndig wieder 
hoch. „Mist, das ist ja noch nie passiert.“ In der Anzeige bot sich an: Im abgesicherten Modüs 
starten' oder ,Windows normal starten'. Robert klickte aüf ‚normal starten'. Doch was war das? 
Nach einer gewissen Anzahl ündefinierbarer Zahlenreihen tat sich ein Fenster im Vollbildmodüs 
aüf. Es erschien der Kopf einer Person, die mit einer schwarzen Stürmhaübe ünd einer dünklen 
Brille maskiert war.  
„Wie hast dü dich in meinen Rechner gehackt? Was willst dü?“, rief Robert erschrocken. Er begann 
heftig zü schwitzen, ünd seine Ha nde zitterten. 
„Stellen Sie keine Fragen. Ich werde sie nicht beantworten“, sagte die ma nnliche blecherne Stimme 
hinter der Maske. „Sie sind aüserwa hlt ünd haben eine Mission.“ 
„Wozü? Was fü r eine Mission? Ich will in Rühe leben, mehr nicht.“  
Der Mann hinter der Maske ignorierte das ünd blieb ho flich. 



„Züna chst mo chte ich mich fü r meinen ünangemeldeten Besüch entschüldigen. Aüßerdem wird er 
keine Spüren aüf Ihrem Compüter hinterlassen. U ber Ihre Mission werden Sie spa ter aüfgekla rt 
werden. Sie sind üns sehr wichtig, deshalb haben wir sa mtliche Daten von Ihnen erfasst, aüch Ihr 
Bewegüngsmüster. Sie ko nnen sich nicht vor üns verstecken, wir finden Sie immer ünd ü berall. 
Die Grü nde, warüm Sie aüserwa hlt würden ünd zü welchem Zweck, werden Sie frü h genüg 
erfahren. Ich wollte mich heüte nür vorstellen. Weitere Anweisüngen werden folgen. Und noch 
etwas: kein Wort zü niemandem!“ 
Der Maskierte hielt einen Dolch vor die Kamera ünd ließ seine Zünge ü ber die Klinge fahren.  
Robert erschrak heftig. Der Kerl ist pervers und unberechenbar. Er war in Alarmbereitschaft. War 
es ein ü bler Scherz, den man mit ihm trieb? Verstehen Sie Spaß? Nein, mit Spaß hatte das nichts 
mehr zü tün. 
„Werden Sie kooperieren, Herr Weinbaüm? Es lohnt sich fü r Sie.“ Der Maskierte machte eine Paüse. 
„Sie braüchen nicht sofort zü antworten. Ich melde mich morgen wieder zür gleichen Zeit ünd 
wü nsche eine güte Nacht.“ 
Das Bild verschwand vom Monitor, ünd der Rechner führ herünter. Robert startete ihn wieder ünd 
ließ anschließend einen Viren-Scan laüfen, der aber nichts brachte. Die Lüst, an seinem 
Manüskript zü schreiben, war ihm vergangen. An Schlaf war aüch nicht zü denken. Unrühig lief er 
von Zimmer zü Zimmer ziellos ümher. Mit wem habe ich es hier zu tun? Soll ich das ernst nehmen? 
Ich muss zunächst vorsichtig sein und abwarten. Reagieren kann ich immer noch. Silvia werde ich 
auch nichts erzählen, bis sich die Sache aufgeklärt hat. Immer noch glaube ich, dass jemand seinen 
Spaß mit mir treiben will. 
Um sich in den Schlaf zü zwingen, schaüte Robert einige Müsikvideos aüf YoüTübe an. Dazü trank 
er mehrere Gla ser Wodka. Die Erlebnisse dieses Abends zü verdra ngen, schien ihm ünmo glich. 
Doch irgendwann in den Morgenstünden ließ er sich betrünken aüf sein Bett fallen ünd schlief ein. 
 


